
Je halbe Arbeit in Erklär
rung der Natur ist ge¬
than , wenn man durch
tüchtige Versuche dazu
den Weg bahnet , und
der Gründ , den man
auf solche Weise Leget ,

ist feste und unbeweglich , daß man sicher
darauf bauen kan . Derowegen habe ich
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mich es nicht verdrössen lassen / in diesem
andern Theile so fort zu fahren / wie ich in
Sem ersten angefangen / und nicht allein die
Versuche umständlich / sondern auch die
Dazu nöthigen Instrumente ausführlich zu
beschreiben und dabey reichlich zu erwegen ,
was fie zur Erkäntntß der Natur beytra¬
gen . Unerachtet ich nun noch den dritten
Theil hinzusetzen muss so habe ich doch hin
und wieder in denen Optischen Materien
abbrechen müssen / die man durch Versuche
zu erläutern pfleget / weil man sie entweder
aus Den deutschen Anfangs - Gründen der
mathematischen Mssenschafften oder deren
Auszuge herhohlen kan / vnd Versuche/ die
zu weiter nichts diene » / als daß sie entwe¬
der Unwissende in Verwunderung setzen ,
oder aber ein Zeugnis ablegen / daß man
auch unnöthige Kosten darauf verwendet,
habe ich entweder gar weggelassen / oder
nur mit wenigem berühret . Wo sich die
Ursachen von demjenigen / was sich in ei¬
nem Versuche ereignet / aus dem / was
vorher abgehandelt worden / nicht geben
lässet ; habe ich lieber stille schweigen , und
es bis an einen anderen Ort verspätten
wollen / wo sich gründlich davon wird

» han-
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^ handeln lassen . Meine Haupt - Absicht
h l" bey aller meiner bisherigen Arbeit ist keine

andere als diese , daß ich die Disciplinen
^ zu einer Gewißheit bringen will , und da -
W her wäre es derselben zuwieder gehandelt ,
W , wenn ich Sachen so vortragen wolte , daß
W - eure Gewißheit zu erreichen nicht möglich
M wäre . Ich habe auch zugleich wohlver-

!>>" dienten Aukoribus den ihnen gebührenden
Mir Ruhm jederzeit gerne und willig gegeben ,
Mc und daher ihren Nahmen genennet , wo
Müll jch ihre Erfindungen und Anmerckungen
M beschrieben : denn ich verlange nicht , daß
w Leute , die in der Geschichte der Gelehrten
M unerfahren sind , mir aus Unwissenheit
M zueignen , was andern gebühret , und hal-
W , te es für einen grossen Undanck , welches
M Laster so wenig als andere , Leuten
M von Verstände anstehet , wenn man das
, M Andencken derer nicht erhalten will , wel -
ich tie che fich um die Wissenschafften verdient
Mi- gemacht , und denen wir es zu dancken
, B habm , daß wir jetzund wissen , was vor
gD ihnen unbekandt war , und durch ihre

Hülffe nlin weiter gehen können , als sie
chl >i selbst kommen sind . Ich habe aber dabey
i wird auch noch diese Absicht , daß ich Anfänger
p ) : ( z recht-
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rechtschaffene Leute kennen lerne / weil doch
mit zu der Gelehrsamkeit gehöret guteBü -
chcr zu kennen , damit man weiß , wo man
sich weiter Raths zu erhöhten hat . Un¬
terdessen suche ich eben darinnen keine Eh¬
re , daß ich entweder viel Bücher besitze ,
oder auch viele gelesen habe . Und dieses .
ist die Ursache , warum ich nicht aus meh¬
reren anführe , was ich bey einem gefun¬
den , es sey denn , wenn ein Buch , dar¬
innen etwas wiedcrhohlet wird , entweder
besser zu haben ist als die Schrtsst des Er¬
finders , oder auch ein anderer nach ihm
die Erfindung in einigen Stücken verbes¬
sert . In Erklärung der Versuche habe
ich mich nicht bekümmert , was andere da¬
von sagen ; sondern mir ist genung , wenn
ich meine Meynung erkläre sind behaupte .
Ungereimte Meynungen will ich lieber aus
deut Kopffe hinaus , als hinein haben -
und mir ist wenig daran gelegen , ob hier
eurer unterwcilen so ,uein anderer in einem
arideren Ort auf eine andere Weise geträu -
met , oder auch wohl gar geraset . ' Ein
Ort , wo Könige und ^ Fürften einkehren
sollen , ist kein Tollhauß , darein man
Rasende einsperret , noch eine Bettel - Her¬

berge ,



Vorrede.

^ berge , da man alles einnimmet / was hin -
T kommet . Am allerwenigsten aber halte
N ich mich mit Widerlegung anderer auf .
U Verständige wissen ohne dem , daß das

schlechte Leute sind , die fich dadurch in
G , Ansehen setzen wollen , als wenn sie etwas
W wären , weil jener oder dieser es in diesem
ich oder etwas anderem versehen . Gesetzt
;ch auch , daß es wahr ist , es habe sich einer
, w worinnen übereilet ; so kan weder des an -
M deren Versehen und Übereilung machen ,
c§ Er- daß wir etwas sind , noch sind wir deswe -
j, hm andern gleich , oder auch mehr als - sie ,
Ms- weil wir einen Fehltritt an ihnen wahrge -
D nommen . Fehler sehen ist etwas gerin -
cv gcs : aber was besseres machen , ist einem
M rechtschaffenen Manne was anständiges .
G . Es ist auch nicht nöthig , daß man erst viel
r B Wesens mache , worinnen es ein anderer
M versehen : man darf es nur besser machen ,
M was versehen worden , so werden bald
i ,B Verständige demselben bcyfatlen und die -

A >- Mgen , welche sich bloß nach andern zu

A rchten gewöhnet sind , werden mit ctn -
WN mnimen . Dieses alles haben Verstän -
B vlge langst eingesehen , und daher ist es

M ein gewisses Kennzeichen derer worden ,
Oh ) ' ( 4 die



Vorrede .

die gerne etwas seyn wollen und nichts
bewerckstelligen können / wenn man bloß
tadelt und doch nichts besseres machet ,
^ a wenn auch gleich das Tadeln einen
Grund hat , so thun doch diejenigen , wel¬
che weiter nichts gelernet haben - bey dem
Baue der Wissenschafften nicht mehr als
daß sie den Schutt wegführen : wodurch
sie eben nicht Ursache haben sich über an¬
dere zu erheben , die bey dem Baue , an
den sie rühmlich Hand anlegen , einigen
Schutt machen , den sie wegführen kön¬
nen . Woftrne sie aber , wie gemeinig¬
lich zu geschehen pfleget , weil sie der Ar¬
beit bcdürfftig sind , gar Hand an den
Bau legen und einreisten , damit sie et¬
was wegzuführen haben ; so ist ihr Ver¬
fahren um so viel ftrafbahrer , je gewisser
es ist , daß sich Boßheit mit Unwissenheit
vergesellschafftet / als welches ; wey treue
Geferten bey niedrigen Seelen find . Wol -
te man nun sagen , es wären auch nützli¬
che Leute im gemeinen Wesen , die den
Unflath ausräumen - den andere gemacht ;
so will ich nicht darwiedcr seyn , und sie
dieses ihres Aemtleins wegen nicht benei¬
den : allein woftrne sie aus imereisirten

Absich -
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lchts Absichten , oder auch Unwissenheit mit un -
W ter den Unfiath rechnen , das dazu nicht
chi . gehöret , und was auszufegen suchen ,
« wo nichts ist ; so ist es ihnen in der That
M - nicht eine geringe Schande , daß sie die -

h W sem so gar schlechtem Aemtlein nicht recht
)r al§ vorstehen können . Ich finde an dem
Mch Baue der Wissenschafften genung zu
xrU thun , daß ich nicht nöthig habe , mich
lie , an mit andern geringeren Verrichttmgen
W aufzuhalten . Wer die Wahrheit gründ¬
en A lich crkändt , der ist auch in dem Stande
mitz die Irrthümer zu sehen und zu zeigen ,

daß es Irrthümer sind . Ein anderer
n Sil, muß es bloß deswegen für Irrthümer
ße et- halten , weil es derjenige saget , dem er

zutrauet , er verstehe es . Ich gehe
M aber darauf , daß einer mit seinen eige -
Dii nen Augen und nicht mit fremden sehen
« rB soll . Es wächset mir ohne dem die
, Wl- Arbeit unter den Handen und wird grös-

str , als ich wünschen möchte : denn ich
^ M wolte gerne , daß ich alle Wahrheit , die
MÄ ! wir zur Zeit in unserer Gewalt haben , in
,,nv ss kurtzer Zeit und mit weniger Mühe , für

HEB- die , welche sie begreiffen sollen , beybrin -
seE X 5 gen
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AM konnte . Die Erfahrung hat mich
auch gelehret , daß mein Wunsch nicht
vergebens gewesen . Ich habe genungsa -
me Exempel , daß Leute , die sich meiner
Schafften bedienet , in kurtzer Zeit so¬
wohl in der Mathematick als Welt -
Wcißheit es weit gebracht , und andere
Kinder darinnen gegen sie gewesen , die
unter anderer Anführung mit vieler Mü¬
he über dem Lernen alt worden . Und
dieses ist eben eine Frucht davon , wenn
man bloß in Erlernung der Wissenschaft¬
en auf die Wahrheit gehet und sich nicht
Darum bekümmert , was in alten und
neuen Zeiten wunderliche Köpfte getrau -
met , noch sich um Wiedcrlcgung der Irr¬
thümer bekümmert . Wer nachdemune
gründliche Erkäntniß der Wahrheit besi¬
tzet , kan vor sich die Thorheit der Unver¬
ständigen auslachen , wenn er sich einen
Zeit - Vertreib machen will , und ist ausser
der Gefahr die einmahl ertandte Wahr¬
heit mit Irrthum zu vertauschen . Da
in der Welt viel zu lernen ist und doch
dabey vortraglich , daß ein jeder von al¬
len Disciplinen die vornehmsten Wahrhei¬

ten
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R Len inne hat , weil alle insgesammt einan -
der die Hand bieten und man in keiner

v was rechtes thun kan , wenn man sich
M auch in der andern umgesehen ; so
E s habe ich auch jederzeit mit gutem Bedacht
M - ausgelesen / was einem zu lernen nöthig
M ist , der es geschwinde weit bringen will ,
" , d>l Md dasjenige womit einer ohne Noth
rM - aufgehalten wird , nach rciffer Uberle -
A gung abgesondert . Und eben dieses
» jft höchst nöthig , wofcrne man es in
Dß kurtzer Zeit wett bringen will . Ohne
HE Noth cmen , der etwas zu lernen bcgie -
nO rig und fähig ist , aufzuhalten , ist eine
eA unverantwortliche Sache : denn es ist
' Al- das nöthige weitlaufftig genung , man
n M darf nicht unnütze Weitläüfftigkeitcn ma -
l bß - chen . Es lajstn sich aber unnütze Wcit -
M läüfftigkeiken von dem nöthigen gar leicht
>D unterscheiden , wenn man nur bey allem
aB seine Absichten hat und erweget , ob es

M Absicht dienlich ist oder nicht . Ais
Da icl) habe mir in gegenwärtigem Wercke

vorgenommen , durch allerhand Versm
onal' che zur Erkäntnis der Natur und Kunst
,hP den Weg Zu bahnen , damit ich einen si-

tl" cheren
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cheren Grund hätte / darauf ich die Ge-
dancken von den Würckungen der Natur
bauen könnte . Derowcgen habe ich nicht
nöthig , mich hier um mehrcrcs zu beküm¬
mern , als was ich dazu brauche. ES
wäre eine grosse Einfalt , wenn ich mehr
Hoch und Steine zusammen tragen wöl¬
ke , als ich zu meinem Baue nöthig habe.
Vielmehr arbeite ich meine Bau - Mate¬
rialien aus , daß ich sie gebrauchen kan .
Und also mache ich es hier eben so , wie
ich es in den mathematischen Wissenschaf¬
ten gemacht , da ich bloß diejenigen Wahr¬
heiten auf eine leicht begreiftiche Weise für -
getragen habe , die einer verstehen muß ,
der diese Wissenschaften im menschlichen
Leben nutzen ' soll , oder auch in Erkäntniß
der Natur und Kunst anbringen will .
Denn wer nach diesem weiter zugehen
Luft oder auch von nöthen hat , wird in
der Algebra ohne Icit - Verlust diejeni¬
gen Lehr - Sätze zu finden angewiesen ,
die ihm in höheren Dingen nützlich seyn ,
aber zu der ersten Absicht nicht die¬
nen . Dieses ist auch die Ursache ge¬
wesen , warum meine Schriften gleicheinen

-V >..
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einen Beyfall gefunden , weil Verständi¬
ge gesehen / Daß in allem eine Wahl mit
gutem Bedachte geschehe ! ; und das nützli¬
che doch gründlsch abgehandelt worden /
unerachtet ich es sehr in die Enge gezogen .
Freylich können Unverständige nrcht all¬
zeit sehen , was nützlich ist : denn es muß
einer in Wissenschaften weit kommen seyn /
wenn er urtheilen soll , wonnt man aus¬
kommen kan , wo man sich geschickt ma¬
chen will , einen gewissen Grad in Anse¬
hung einer besonderen Absicht zu erreichen .
Wem das Licht im Wissenjchafften erst
aufgehet / der meynet , es sey allen Leuten
verborgen / was er in einem verlegenen
Buche findet / und bildet sich ein , was
besonderes gethan zu haben , wenn er fein
Piel auftragen kan . Ich halte auf et¬

was gutes und nicht auf vieles .
Halle den 20 . Aprilis

1722 .

Erin.
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